
um Schluſs möchten wir den Gedanken ausſprechen, daſs,
wenn überhaupt der Beichtvater dem Pönitenten helfen muſs, o ins  —
beſondere beim Anhören von Kinderbeichten der Beichtvater eigentlich
die Hauptarbeit auf ſich 3 nehmen hat, nicht nur Ii Bezug auf
die m Pönitenten zu erweckende actuelle Dispoſition, ondern auch
MN Bezug auf die nklage. Wir halten es für das 4 namentlich
auch mit1auf das Beichten-Lernen, die Kinder
möglichſt wenig agen läſst, dagegen ſie In verſtändiger
¹ rag Das erklären wir unumwunden für die Methode
für die erſten Kinderbeichten und lauben, daſs dieſe Methode

meiſten den Grundſätzen der bewährten Moraltheologen entſpricht.
Auch bei ſpäteren Beichten hon größerer Kinder wird das Fragen
immer wichtiger ſein, als das eigene orlegen der Sünden. Man
denke nur, wie viel Schwierigkeiten Kindern überhaupt der
ſelbſtändige Ausdruck (ereite nd erſt gar das Schreiben und
da Leſen des eigenen Geſchreibſels im Bei  tu Schneide
doch einmal conſequent den janſeniſtiſchen Zopf ab nd rage man

nicht die Methodik der chule mn das von Chriſtus eingeſetzte Sa
Crament Der Erfolg wird lehren, daſs letzteres dann rech
ſegensreich iſt und El gelernt wird, venn man eS von men  ichen
Zuthaten möglichſt frei hält

H

eſen und Halten x Zeitungen.
Beurtleilt b0O Standpunkte der chriſtlichen Moral

Von Profeſſor Joſef eiß Vi Florian.
„Das Zeitungsweſen verdient un unſeren agen die eſon

2

2

dere Aufmerkſamkeit der Seelſorgsgeiſtlichkeit.“ S0 ſchrieb der hoch
würdigſte Biſchof ranz V

oſef von Linz ſeinen Clerus ant De
cember 1869 Die Beſprechung der rage, ob ein 0  Oli mit Gewiſſens⸗
ruhe chlechte Zeitungen leſen und gar auf olche abonnieren könne,
dürfte praktiſch und angezeigt erſcheinen und wir vollen eS verſuchen,
im Nachſtehenden eine Antwort auf 3u geben

Es muſs wohl vorausgeſchickt werden, was unter einer ſchlechten
eitung verſtehen ſei bren wir hierüber einige Ausſprüche von
Biſchöfen, von ott geſetzter Lehrer der Wahrheit. Die belgiſchen
Biſchöfe geben auf leſe rage in ihrem Collectiv⸗Schreiben vom
Auguſt 1843 olgende Antwort „Als ſchlecht mu diejenigen
geſchriebenen oder gedruckten (Crte bezeichnen, Unter welchem Titel
und in welchem Format ſie auch erſcheinen, in denen die katholiſche
Religion in poſitiver eiſe, ſei eS in ihren Dogmen, in ihrem (ben
und in iHhrer Autorität, ſei CS in ihrer Hierarchie, ihrem Oberhaupte
oder ihren Dienern, ſei eS in threr oral, threr Diſciplin oder un

Profeſſor Weiß, unſer lieber Freund und langjähriger Mitarbeiter,
emn hochverdienter Profeſſor und eine
AQm 16 Mär  5  —* 1899 geſtorben. hervorragende Zierde ſeines Ordens, iſt
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ihrem Leben angegriffen wird.“ Meiſterhaft ſchildern die Schweizer
Bif öfe N Hrem gemeinſchaftlichen Hirtenſchreiben December
des Jahres 1873 die ſchlechten Zeitungen folgendermaßen: „Was
liest man in dieſen Preſserzeugniſſen? Heute ſind 8 ſchreiende Ver
leumdungen, die gegen rieſter und Ordensleute verbreitet werden,
ſcandalöſe Thatſachen, die man nach Belieben erfindet und mit Ich
gegen Ehre und guten u derſelben ausbeutet; morgen iſt eS eine
ſchon undertmal widerlegte hiſtoriſche üge, die aber immer wieder
aufs mit der größten Schamloſigkeit, mit der empören  en
Gehäſſigkeit vorgebracht wird V  Am folgenden Tage iſt eS eine boshafte
Interpretation, oder beſſer eine älſchung der katholiſchen Glaubens—
und Sittenlehre; dann iſt eS die Erniedrigung, die Verſpottung und
die Verhöhnung der heiligen Geheimniſſe; endlich und oft iſt eS eine
unte Muſterkarte aller möglichen, durcheinander geworfener ott
loſigkeiten, die man den Augen des Leſers bietet. Irgend eine auf
richtige und hrliche Zurückweiſung dieſer alſchen Ideen, dieſer ügen⸗
haften, entſtellten Berichte ſucht man vergebens Iun ſolchen Journalen;
Aſur gibt eS m thren alten keinen Raum. nd Iim Feuilleton
indet ſich zu oft nUlL das Gift jener frigkeit, we ſo viel  2  —
fach die zeitgenöſſiſche Literatur durchdringt.“

Noch ein Charakterzug iſt an den ſchlechten Zeitungen wahr
zunehmen, nämlich die diaboliſche In  5 argloſe eſer gefliſſentlich
zu täuſchen und zu betrügen. In IIe Schreiben an den Clerus
ſeiner löceſe ſagt hierüber der Tzbiſcho von Mecheln: „Der Miſs

—
rau der Preſſe iſt das große Verbrechen der Zeit Dieſes Ver⸗
brechen erneuert ſich tauſendemale jedem Tage mn den Zeitungenjener Färbung, E ich der großen modernen Apoſtaſie dienſtbargemacht, die ſich dem Heidenthum erkauft, welches eute die
Civiliſation von der Kirche, die Tochter von der Mutter rennen will
In den oberen Spalten betrügen dieſe Zeitungen die Geiſter; inden Unteren Spalten verführen und entſittlichen ſie die Een Wie
viele ehedem chriſtliche und Unter ſich in enger Liebe geeinte Familien
ſind ſeit dem Tage tief innerlich zerriſſen und geſpalten, wO da  O
irreligiöſe Journal die Empörung gegen die Sahrhei des lebendigenGottes V ihre Mitte etragen. Dieſe göttlich Wahrheit, ach, ſiewird nicht blo durch das beſchimpft was dieſe Zeitungenden Glauben aller Jahrhunderte, gegen die Kirche Ve

ſu Chriſti,
gegen den Erlöſer der Welt ſelbſt, ſei eS offen, ſei es uInter dem
Deckmantel einer gleißneriſchen, von Blasphemie Er  en Hochachtung: ſondern ſie wird auch beſchimpft durch das, was ſieverſchweigen u b überlegtem Stillſchweigen über die unzähl  2baren Werke der chriſtlichen Wiſſenſchaft und Charitas, während ſieraſtlos auf der agd nach Aergerniſſen In allen nteln der
ſind Dieſe Scandale werden geſammelt mit der gierigen Sorge elender
Bosheit, un der trügeriſchen Hoffnung,  — den Glanz des Himme und
ſeiner Dinge Ur die Schauſtellung menſchlichen Elendes 3u trüben,
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die unermeſslichen Wohlthaten des Chriſtenthums zu verdunkeln, die
Hingabe und die heroiſchen Tugenden unabſehbarer Reihen von
Martyrern, Oſteln und Jungfrauen mit den Fehlern oder den
Verbrechen ſeiner glaubens⸗ und ſittenloſen Kinder 3u verhüllen.Aber nicht darauf beſchränken ſie ſich Scandale aufzuſuchen. Sie
erfinden und erdichten ſie, ſo oft ihnen der Stoff mangelt. nd
werden ſie der Lüge und Fälſchung noch ſo klar überführt, ſo liegtihnen daran gau ni Nachdem ſie den Geifer der Verleumdungzweier delten von ſich gegeben, ſo hüten ſie ſich wohl, ſelbſt die
anerkannte ahrhei einzugeſtehen; bder ſie geſtehen ſie nUuL 90und 90 ein und bewirken o daſs die Lüge das Werk ihrer Bos
hei vollendet in der Hintergehung der Guten, Iu der Beluſtigungder Schlechten, un der Aufreizung der blinden und erregten engedie heiligſten Einrichtungen. Die Lehren, die Thatſachen, die
Ereigniſſe, alle  S präſentiert ſich n den x6  en Journalen u dem
Lichte der Lüge was das Chriſtenthum geſprochen,geſchrieben oder gethan wird, In dieſen Journalen wird es verkündigt,angeprieſen und erhoben. Alles, was QAus dem Worte Chriſti geſagt,Iu ſeinem Namen geſchrieben oder gethan wird, verſchweigen und
en  Ellen die Journale.“

Der ochw. Biſchof von Linz kennzeichnet da reiben der
ſchlechten Zeitungen Iu einem Schreiben An ſeinen Clerus
22 December 1869 kurz mit folgenden Worten: „Der ur der
Finſternis hat kein ˙ wirkſames ittel zur Realiſierung ſeinerPläne, al die Tagesblätter. iſt zum Erſtaunen, ntit welcherKeckheit ſie lügen, niit welcher Kunſtfertigkeit ſie die Lüge vertheidi⸗
gen, mit welcher Geſchicklichkeit ſie die Lüge verbreiten, mit welcherArgliſt ſie die Wahrheit verdrängen.“Es iſt ſonnenklar, daſs Zeitungen, auf die die im Vorſtehen⸗den angeführte Charakteriſtik Anwendung findet, da Prädicat 4chle chtim en Maße verdienen.

elche einzelne Zeitungen oder Zeitſchriften dies ſeien, iſt eine
Quaestio àCti. die Uuns hier nicht beſchäftigt. Im allgemeinen, kann
mian ſagen, verdienen da  U Prädicat „ſchlech alle diejenigen Zeitungen,welche programmäßig die großen Irrlehren unſerer Zeit, den ſogenannten Liberalismus, vertheidigen und im Gegenſatze die
Lehre der Kirche die liberalen Grundſätze von der Trennung der
Kirche vom Staate, von der Trennung der Schule von der Kirche,
von der Trennung des Ehecontractes vom Sacramente durch lu⸗
führung der Civilehe, Staat ohne Gott, vont Staate, der Eott und aAls ſolcher der Urſprung und die Quelle EeL Rechte iſt
U anpreiſen. Ie meiſten derſelben ragen hren glaubens⸗ undkirchenfeindlichen Charakter ſo offen ur Schau, daſs kein denkender
Katholik arüber im Zweifel ſein kann. nd venn Jemand über dieGüte oder Schlechtigkeit einer beſtimmten Zeitung IM Zweifel ſeinſollte,

IT. weil ſie ſich vielleicht im wohlverſtandenen Intereſſe der ihr
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vertretenen ſchlechten Sache zuweilen fromm el und ſich den Schaf

S⸗
pelz des Eifers für Religiöſität und OrA mhängt, ſo möge
ſich Cl einſichtsvollen und In dieſer Frage erfahreneren Männern,
namentlich bei ſeinen Seelſorgern,0 erholen. es te die
Klugheit, dies iſt auch der Wille der Die heilige Congregation
der Inquiſition hat 10 im ahre 1832 auf die rage der Schweizer
iſchöfe An Hdeles Salva Conscientia legere possint ephemerides
voI libros. qui CCllS Ordinarii sSüubierunt? geantwortet:
Becurrant A0 Confessarium.

Nachdem ſo die orfrage erledigt iſt, können wir zur Beant
wortung der Hauptfrage ſchreiten: Kann ein Katholik mit Gewiſſens⸗
ruhe eine chlechte Zeitung leſen?

Es kann nicht behauptet werden, daſs das Leſen einer im obigemirrereeeene

SCCIAIIIINNINIIIISIINNNESE
re

Sinne ſchlechten Zeitung abſolut unſittlich ſei Wäre eS ahsolute
intrinsece malum. wie die Bla  emie, E waäre CS Unter allen
Umſtänden unerlaubt und auch nicht und de beſten Zweckes willen
geſtattet, denn: 1 sunt facienda mala. Ut inde veniant
hoha. —*  6 Leſen ſe iſt vielmehr eine NI ſich indifferente Hand
lung und es kömmt auf die Umſtände und den Zweck derſelben
an, ob ſie Als gut und erlaubt oder als ſchlecht und unerlau 3u
bezeichnen ſei

Betrachten wir den Zweck der Handlung, ſo iſt wohl 3u Unter  —
ſcheiden zwiſchen Hnis Operis und finis Operantis. Finis Operis des
Leſ

ens

8 iſt die Kenntnis des Geleſenen. Dieſe Kenntnis iſt DEeI
nichts Oſe und eben darum iſt auch das Leſen als ſolches, da
Object der Handlung, nicht an ſich böſe Es kann aber DEeI aCCidens
böſe werden und zwar wegen de böſen Effectes, der Aus der ennt
nis des Geleſenen hervorgeht und das iſt die Gefahr der Verführung
zun Indifferentismus oder gau zum völligen Unglauben. SO ſagt
auch Gury 11 de Objecto aCtUus humani: lia Objécta mala
sunt alnntun Tratione periculi. quod 0rdinarie adjunetum habent.
Ut lectio pravi Iibri 6te

Dieſe Gefahr ann unun aber nach der verſchiedenen Beſchaffen⸗
heit der Perſonen eine größere oder eine geringere ſein Sie kann für
den Einen wegen ſeiner ungenügenden Kenntnis der Glaubenslehrenoder wegen ſeiner Schwäche IM Glauben eine nächſte, für den Andern
wegen ſeiner Bildung und Feſtigkeit im Glauben eine entfernte ſein;aber ein ffectus malus iſt ſie immer, ſolange ſie nl vollends
beſeitigt werden kann.

Da nun der Finis operis der Iu rage ſtehenden Lectüre
ſich gut oder wenigſtens indifferent iſt, da b Del aCCeidens wegenereeeeenn Cner mehr oder minder ſchlimmen Folge böſe ſein kann, ſo ömmt
alles auf den Finis Operantis. darauf An, 3 welchem Zweckſich der Eſer einer ſchlechten Zeitung die Kenntnis des Geleſenen

r//
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verſchaffen will N. iſt dieſer Zweck ein guter, ſo fragt CS ſich
wieder, ob Er wichtig genug iſt, daſs ſeinetwillen jener PEI

werden dürfe.
aCCcidens Qus dem finis Operis erfolgende 6ffectus malus zugelaſſen

Der eilige Thomas und niit ihm alle Theologen lehren und
vertheidigen folgenden im raktichen Leben ⁰ unendlich häufig anwend
baren und angewendeten Srundſatz: 16e Onere AI  AIII bonam aut
indifferentem. qua immediate sequitur duplex Effectus. UnuSs
bollus. VGIO malus. dummodo Honus malum Saltem COHMN-
penset, t gnis agentis Sit honestus (D 0OII 2 2 art 7.0
Zerlegen wir dieſen Grundſatz Iun ſeine Theile, E ergibt ſich, daſs
ur Erlaubtheit einer olchen in Frage ſtehenden Handlung not  1  —wendig iſt Daſs da Object derſelben Aan ſich gut oder wenigſtensindifferen ſei, denn iſt das Object derſelben intrinséce. EX 6
Operis böſe, ſo ann ſie niemals erlaubt ſein, weil ſie in einem
innerlichen Widerſpruche ſtünde nrit dem unabänderlichen Naturgeſetze,mit dem heiligſten llen Gottes. 2 Daſs die Handlung geſcheheeinzig und llein unt des uten Zweckes willen, daſs der Handelndeſich dem ſchlechten fféctus gegenüber rein permiſſive erhalte, daſ

8
Er denſelben verabſcheue und ſovie eS in ſeiner Macht hint
anhalte. Denn beabſichtigte der Handelnde den ffectus malus. o
würde ETL 1PS0 hon ſündigen. Daſ der einzig beabſichtigteffectus bonus unmittelbar, und nich erſt mittelbar, medianteé
malo ffectu ſich aus der Handlung ergebe Denn venn ich AQus
der Handlung Uerſt der böſe und Er * dem Oſen der Erfolg
ergäbe, o würde dies verſtoßen gegen das ſchon angeführte dem Briefedes heiligen Apoſtels An die Römer 8.) entnommene Axiom: NUn-
JuallI 8Sun facienda mala. Ut 6veniant hong. Daſs 65  Ur Setzungjener Handlung, QAus welcher en ſchlimmer Erfolg U erwarten iſt,eine verhältnismäßig wichtige Urſache vorhanden ſei, daſs der
beabſichtigte gute Erfolg den böſen überwiege oder ihm wenigſtensgleich Omme. Denn würde der ſchle Erfolg durch den gutentheilweiſe compenſiert, ˙ würde das Ueberwiegende des böſen Erfolgesohne allen vernünftigen Grund zuſtande gebracht, vas offenbarni rlaubt ſein kann. Daraus olg endlich, daſ

2— in einem ſolchenFalle der beabſichtigte Erfolg X

umſ wichtiger ſein muſs, 16bedeutender und wahrſcheinlicher der chlechte Erfolg iſt und 16 wenigerRecht zur Handlung ſelber hat

Wenden wir NUun dieſen Grundſatz auf unſere Frage V ſokönnen und tüſſen Dir folgende Antworten geben:
Wer durch ſein Amt und ſeine Stellung berufen iſt, den

Glauben und die Kirche gegen die Angriffe der glaubens⸗ und kirchen  ·  2feindlichen Preſſe 3u vertheidigen, der iſt berechtigt olche Zeitungen
U leſen Vir hätten dies ganz einfach begründen können durch den
Satz Wĩ  ( zur Erreichung eines Zweckes verpflichtet iſt, der iſt nichbloß berechtigt, ſondern auch verpflichtet, die zur Erreichung esſelben
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nothwendigen Mittel anzuwenden. Wir wollten aber die Antwort
eingehender begründen, unt einem Beiſpiele 3u zeigen, wie ſehr
die chriſtliche Moral den Grundſatz „der Zweck heiligt die  ittel“
verabſcheut. Das Mittel iſt hier eine ſich 9 bder wenigſtens
indifferente Handlung, das Leſen Au der durch das eſen erlangten
Kenntnis des Geleſenen geht unmittelbar ein doppelter ffectus hervor.
Er ᷑ſte, der gute, beſteht darin, daſs der Leſer un den Stan
geſetzt iſt, die heilige Religion und ihre Lehren gegen die Angriffe
threr Feinde zu vertheidigen, der Zweite, der chlechte beſteht darin,
daſs vielleicht eine entfernte Gefahr für die Feſtigkeit ſeines Glaubens
oder überhaupt für ſeine Gewiſſensruhe QAus jener Kenntnis ntſteht,
obwohl man annehmen darf, daſs ein ſolcher Un beſonderen Gnaden⸗
ſchu Gottes vor dieſer Gefahr bewahrt wird Er hat ein Recht, die
Caunsa zu ſetzen, intendiert einzig und allein den guten fec und
läſst den etwaigen ſchlechten ffect zu und eS wird
dieſer chlechte fec durch den guten reichlich compenſiert. Wäre aber
für einen beſtimmten Menſchen die mit ſolcher Lectüre verbundene
Gefahr eine große, E würde e eben ni geeignet ſein zu dem Amte,
da ihn 3 jener Lectüre berechtigte, eil In ſolchem E der ſchlechte
Effect nicht mehr compenſier würde.

Wer aber durch Amt und Beruf nicht zunt Leſen ſchlechter
Zeitungen genöthigt iſt, wer alſo Ie keinen entſprechen wichtigen
Grund hat, dem iſt leſe Lectüre ni Crlau und pflegt er ſie
dennoch, E verſündigt Er ſich a) gegen das natürliche Gebot der
Selbſtliebe, gegen die Nächſtenliebe Un Aergernisgeben, gegen
die der Kirche ſchuldige Pietät, das kirchliche Verbot

Wir wollen dies Mm Einzelnen begründen.“ Er verſündigt ſich
a gegen die chriſtliche Selb tliebe.

Der en iſt durch die Selbſtliebe verpflichtet, alles zu meiden,was ſeiner wahren Wohlfahrt, ſeinen wirklichen Gütern, die EL der
natürlichen un übernatürlichen rdnung hat, chädlich oder gefährlich
iſt O˙ iſt der Menſch durch die Selbſtliebe verpflichtet, 3
unterlaſſen, wodurch eL ſeine Geſundheit und ſein Leben ſchädigen
oder gefährden kann; und wenn 0 dieſes Naturgebot übertritt, ſo
begeht EL eine Sünde. Ebenſo und noch vielmehr iſt der enſch ver
1  Et, Q8 zu vermeiden, was ſeinen en Gütern, ſeinem
Glauben, ſeiner Tugend, ſeiner Religiöſität Gefahr und Schaden
bringt, 8 ſeine unſterbliche Seele der Gefahr des ewigen Verderbens
preisgibt. Wenn darum die ſchlechte Preſſe einen ſchädigenden,
gefährdenden Charakter hat, dann iſt ihre Lectüre durch das natürliche
Gebot der Selbſtliebe verboten und ſünd aft waäre demnach ler
zu beweiſen, daſs das Leſen ſchlechter Zeitungen Gefahr enthält

Wir benützen dabei un freier Weiſe eine inſtructive Broſchüre,die Unter dem Titel „Drei Gewiſſensfragen Vi Betreff der liberalen Zeitungen,beantwortet von Theodor Peters, Prieſter der Diöceſe Münſter“ im ahre 1876
in der Buchhandlung 3 Münſter erſchienen iſt



Diesbezüglich ſchrieb im Jahre 1872 der hochwürdigſte Erzbiſchof von
öln Dr Paulus Melchers N ſeinem Faſtenhirtenſchreiben: 77  Die
größte Gefahr für den Glauben liegt heutzutage in dem Miſsbrauche
der Preſſe, we der errſcha über die öffentliche Meinung ſich
mn hohem Grade bemächtigt und insbeſondere einen ungeheuren Ein  2  2
fluſs auf die Geſinnungen und Nit  en aller, we ſich mit dem
eſen von Zeitſchriften und Zeitungen efaſſen, gewonnen hat Die

überwiegende Mehrzahl derſelben IM und Dienſte
de Unglauben und der ſogenannten liberalen V  Q  deen Ohne Unterlaſs
iſt eine Unzahl von Organen der Preſſe beſchäftigt, das Gift kirchen⸗
feindlicher, allen poſitiven Glauben auflöſender, für QQ und Kirche
gleich verderblicher Nſi

en und Grundſätze un allen Schichten der
menſchlichen Geſellſchaft zu verbreiten. Das araus erwachſene Unheil
iſt gar nicht 3 ermeſſen; denn wer immer die Blätter ſolcher Organe
liest, der nimmt fortwähren das Gift des Unglaubens und gottloſer
Geſinnung in ſich auf,‚ und ſehr Wenige ſind mſtande, ſich der
verderblichen Wirkungen derſelben 3u erwehren. Es iſt eine ganz gE·
wöhnliche beſtändige Erfahrung, daſs Glaube und kirchliche Geſinnnug
infolge ſolcher, aber deshalb von der Kirche öfteren verbotener
Lectüre ſehr bald Schaden leiden und verloren gehen, zumal In Nſerer
Zeit, noch außerdem ſyviele gewaltige Einflüſſe im Vereine mit
der ſchlechten Preſſe ſich verbinden, QAuben und kirchliche Geſinnung
zu bekämpfen und 3u untergraben. Ein 8 wahres Sprichwort
El Sage mir, mit wem du umge und ich will dir agen, wer du
biſt, und niit derſelben Wahrheit läſ

—2 ſich jetzt agen Sage mir,
welche Zeitungen und Zeitſchriften du ieſeſt, und ich werde
dir agen, wer du bi t.

Es kann ni bezweifelt werden, daſs der en Iun ſeinem
Erkennen, Denken und Wollen von andern beeinfluſst wird, ſei ES
un guter bder Oſer Weiſe, und daſs er, 1e nach dem 9  E oder Oſen
Influſſe den EL empfängt, ſowohl in ſeinem Handeln und in ſeinen
Sitten, als auch In ſeinen Nſu

en und Ueberzeugungen gut, fromm
und I oder da  S Gegentheil ſein wird

Wenn nun eln en nicht Qus Pflicht und Beruf, und
darum auch ohne Gottes Gnadenſchutz, Tag für Tag eine chlechte
Zeitung Ie. dann wird mit moraliſcher Nothwendigkeit die Grund  2  2
ſätze, die Richtung und Färbung eines Zeitungsblattes annehmen,
ETL wird ſich wie 3u agen Pflegt, in ſeine Zeitung hineinleſen.
Der Glaube iſt 10 ein übernatürliches Licht, en Gnadengeſchenk
Gottes, das Uuns leicht Abhanden kommt, wenn wir (S nicht pflegen
und fördern Wenn aber ſogar —*  2 Gift der Zweifel und der
Irrthümer Aus ſchlechten Blättern täglich Iun ſich hineintrinkt, dann
muſs der Glanz de  8 göttlichen Glaubenslichtes erbleichen, das Glaubens  =  —
leben erkalten, der Glaube ſelbſt erſtarren und erſterben, wie die Blüten
und Blumen verſchrumpfen und vergehen Uunter häufigen Nachtfröſten.
Es ehr dies auch die tägliche Erfahrung. Woher amm jener



unkirchliche, indifferente, irreligiöſe nd ungläubige Geiſt, von dem
großentheils die reicheren und vornehmeren Kreiſe un Städten ud
ärkten beherrſcht werden? Er tammt QAus den ſchlechten Zeitungen,
die in jenen Kreiſen ahraus ahrein geleſen werden. QArunt hat ſich
jener Geiſt des einfachen Landvolkes bis jetzt noch nicht zu bemächtigen
vermocht? Weil das kerngeſunde katholiſche Landvolk Iim großen Ganzen
ſchlechte Zeitungen nicht liest

Wir müſſen endlich noch hinweiſen auf den fur  ar erderb
lichen Einfluſs, den die chlechte Preſſe ur ihre ſchlüpfrigen Feuille⸗

und unſittlichen Erzählungen auf die Sitten ihrer Leſer ausübt
Jeder, der das Menſchenherz mit ſeinen Leidenſchaften ennt, mu
einſehen, daſs die Art und Weiſe, wie Aſe der Augenluſt, der
Fleiſchesluſt und der Hoffart des Lehens das Wort geredet wird,

antaſie und Herz des Leſers allmählig verpeſtet. Jeder, der mit dem
etriebe unſerer Zeit und mit dem Zuſtande und erlau unſerer

Sittengeſchichte einige Bekanntſchaft hat, wird zugeben müſſen, daſs
keine Cholera und keine Peſt jemals ſo viele Verwüſtung angerichtet
hat, als das Gift der ſchlechten Preſſe

Aber, ſagen an  E, um ſich zu entſchuldigen, ich kenne meine
Religion 3u gut, als daſs chlechte Zeitungen mir gefährlich oder
chädlich ſein könnten.

bren wir, wie der Biſchof von Angers in einem Hirtenbriefe
dieſen Vorwand zurückweist: 77  an egegnet bisweilen riſten, welche
glauben, ſich dieſe Lectüre geſtatten zu dürfen unter dem Vorwande,
daſs ſie ihnen keinen Schaden un könne. Wir möchten das nichtlauben. Ungeſtraft ſpielt ni mit dem Gifte, und das Sprich⸗
Drt bleibt Ets wahr Wer Pech anrührt, eſude ſich WenigſtensOſſenbar ſich In ſolchen Chriſten eine ungeſunde Neugierde und zeigtſich kein entſchiedener Widerſpruch das Schlechte. Udem leiben
immer einige Wirkungen jener ungeziemenden Sprache zurück, und
die Hochachtung vor em, wa heilig iſt, ird auf die Dauer hinällig ſchon Aus der bloßen Gewohuheit, dasſelbe verlacht und ver
Ohn zu chen

Auch die Biſchöfe der Schweiz haben dieſe Entſchuldigung in
ihrem Collectivſchreiben Jahre 18  & in richtiger Weiſe gewürdigt.7 iſt ſchon enn trauriges Zeichen,“ ſagen ſie, „W mit
einem ſolchen Selbſtvertrauen in ſeine eigenen Kräfte, Iun ſeine Re
ligionskenntniſſe ſich auszudrücken wagt; das iſt niemals die Sprache

remnen und ott fürchtenden cele geweſen Zu oft hat die
traurigſte Erfahrung ſolches Selbſtbewuſstſein ügen geſtraft Magauch hundertmal eine olche Sprache führen, in einer gottloſenZeitung tritt dir immer ein Verſucher oder ein Verführer nahe Und
derjenige, welcher einen ſolchen jeden Tag un ſein Haus aufnimmund ſich mit ihm unterhält, ſetzt dadurch ſeine Seele den gefahr  20  en Wandlungen Qus Gegen den ru des heiligen Geiſtes:Wer die Gefahr 1e ommt QV ihr Um, Le 37.) gibt eS keine



Ausrede nd Vie vielen Perſonen wirſt du dann begegnen, welche
ſofort genau wiſſen werden, was ſie über die den Glauben
der Kirche gerichteten Angriffe denken ſollen? Doch nNuLr ehr, ſehr
wenigen. In der That, nehme einmal nur eine einzige gegen
die 1 geſchleuderte Verleumdung, die im üUblicum ausgebreitet
ird wann erfolgt irgend eine Berichtigung? Wann? agen wir
Vielleicht niemals, vielleicht erſt einige Wochen ſpäter Jedenfalls
werden die Zeitungen, we der Verleumdung Vorſchub geleiſtet,
bei ihrer bekannten Ehrenhaftigkeit keine Ol. von der Berichtigung
ihren Leſern mi  eilen, ſie werden ieſelbe mit Wiſſen und Willen
todtſchweigen. Man nehme ferner einmal einen geleugneten bder
entſtellten Artikel des heiligen Glaubens; man nehme nur von der
ſchlechten Preſſe gefälſchte hiſtoriſche Thatſachen: ie viele gelehrte
und wohl durchdachte Arbeit ird bloß die Zurückweiſung einer
einzigen Unter dieſen ügen nothwendig machen! In den meiſten
Fällen iſt ſchon viel erreicht, Enn die rage In den Augen des
Leſers unentſchieden gilt, benn eine Anklage ni als begründet
angeſehen werden kann, vpvenn der Dolch des Zweife nicht un dem
erzen haften geblieben, Um dort die der religiöſen Ueberzeugung
geſchlagene Wunde 3 vergiften.“

Man eS darum ruhig au  rechen, daſs Niemand ohne
Schaden und Gefahr chlechte Zeitungen andauernd leſen kann. „Hat
denn Chriſtus eſus dich ni belehrt,“ ſagen die Schweizer⸗Biſchöfe
ferner, „in deinem Gebete immer wieder dir das Wort 3u wieder—
olen Uhre Uuns nicht in Verſuchung? Sei alſo ni verwegen bis
zu dem Grade, äglich dich freiwillig un Verſuchungen En den
heiligen Glauben hineinzuſtürzen.“ Zwar wird der religiös 9ſinnte
und dabei gut Unterrichtete mehr eſchützt ſein, als derjenige, bei
dem dieſe Eigenſchaften fehlen aber auch für ihn ſchwindet die Gefahr
liberaler Lectüre niemals Die Blumen, E IR Morgenthau
I nd lieblich duften, verlieren anl Mittage bei andauernder
Sonnenglut thren lebendigen, friſchen Hauch und thren zarten ieb
en Duft Geradeſo 2. wie der Sonnenbrand auf die Blumen,

dewir die andauernde chlechte Lectüre auf Geiſt und erz
beſten Leſers enn Wenn auch der Glaube ſe nicht abhanden
ommt, ſo verliert EL doch den zarten lieblichen Tugendduft, die
kindliche, romme Innigkeit, die belebende, treibende Kraft, odurch
da Herz mit 0  7 fruchtbringender Liebe erfüllt wird. Denn der
göttliche Gnadenſchutz wird u dieſen Gefahren demjenigen 3Uu⸗
theile, welcher durch Amt und Pflicht 3u ſolcher Lectüre genöthigt
wird. nd ſelbſt einem Solchen dürfte ſehr gerathen ſein, ſich dabei
eines Gegengiftes 3u bedienen, welches ſelbſt der QAlme nicht
glaubte verſchmähen zu dürfen. „Ihr wiſst,“ ˙o ſchrieb derſelbe einſt
einigen Freunden, „daſs der Glaube tief Iun meinem Herzen wurzelt
nd dennoch kann ich kein Buch leſen, oOhne das Bedürfnis
zu fühlen, mich wieder ur da Leſen der heiligen Schrift, der
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Nachfolge Chriſti oder E  2 ſeligen Ludwig Granada Iu die
richtige Stimmung zu verſetzen.“

O0 iſt denn erwieſen, daſ

S derjenige Katholik, welcher, ohne
durch Amt und eru genöthigt 3u ſein, ſchlechte Zeitungen 1e
ſich verſündiget die Selbſtliebe, da Er die höchſten Güter ſeiner
Seele, Glauben und Tugend und antit die Gnade und da  O  2 Wohl⸗
gefallen Gottes großer Gefahr de Verluſtes ausſetzt.

Er verſündiget ſich aber auch gegen die Nächſtenliebe.
Der Biſchof von Angers ſagt un einem Faſtenhirtenbriefe:

77 Heißt C nicht ein ſchlechtes Beiſpiel geben und dem Nächſten ein
Aergernis bereiten, nan enn liest, in welchem der Chriſt
auf jeder 2  HO  eite eine Verhöhnung ſeines Glaubens findet? Kann eS
emals geſtattet ſein, auch zum kleinſten Theile dazu beizutragen,
daſs Quellen der Corruption aufs geſpeiſet werden?
nd wenn du ſelbſt chon har ant Abgrunde dieſer Gefahr ſteheſt,
leben denn nicht an deiner Seite noch Andere, deine Frau, deine
Kinder, von denen du (8 fern halten müſsteſt, was die arthei
HHre. Glaubens und die Reinheit ihres Seelenlebens verderben könnte.“
Wie ſtreng ſind die Worte de Heilandes: Wehe dem Menſchen, durch
den Aergernis kömmt. Und nun gibt iun der That jeder, der ohne
0 eine ſchlechte Zeitung 1e. ſeinen Mitmenſchen ein ſchlechtes
Beiſpiel und erelte vielen dadurch Eln großes Aergernis. Der Menſch
hat einmal den angebornen Trieb, das nachzuahmen, was E andere
thun ſieht; und der Eigendünkel macht eS ihm ſchwer anzunehmen,daſ

8 das Leſen einer ſchlechten Zeitung für ihn gefährlicher ſei, al  &
für andere Leute Lenn katholiſche Chriften chlechte Blätter leſenund ſich anſtellen, als ob darin nichts Böſes liege, wenn ſie dabet
zugleich noch AU brave Katholiken elten wollen und In man CL
Hinſicht wenigſtens noch einzelne auch E handeln, dann bildet
ſich bei andern Eu die Anſicht, eS müſſe das Leſen dieſer Blätter
doch nicht ſo unerlaubt und ſündha ſein. werden nanche durchdas böſe Beiſpiel veranlaſst, ebenfalls 3u ſchlechter Zeitungslectüre
zu greifen, Qus welcher ihre Seele das todbringende Gift für den
Glauben und die Religiöſität aufſaugt. Wer hat dies mit zu verant
worten? Der das chlechte Beiſpiel gab O0 verſündigt ſich durchunnöthige Lectüre ſchlechter Zeitungen auch die Nächſtenliebe.an verſündigt ſich aber ferner auch durch ſolche Lectüre

gegen die der Kirche ſchuldige Pietät.Ein Kind, das zärtlich beſorgte und liebevolle Eltern hat, iſt
gern In Geſellſchaft von Leuten, ie über ſeine Eltern ſchmähen und
ſchimpfen ES hört täglich, ohne zu erröthen, die ärgſten Läſterungenüber ſeine herzensguten Eltern an, es läſst ſich ogar Uhe koſten,

an jener Geſellſchaft theilnehmen 3u können, In welcher ſeinenEltern jede gute Eigenſchaft abgeſprochen und dafür alle Schlechteangedichtet wird, 14, ſtimmt nach und nach ſolchen Läſterungenſe bei Wir wenden Uuns nit Abſcheu von einem ſolchen minde
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ab, denn es verletzt aufs Tiefſte die den Eltern ſchuldige Pietät.
Ganz hnlich handelt derjenige Katholik, welcher ohne Noth chlechte
Zeitungen liest Iſt denn die Kirche nicht ſeine Utter? —

ſt ſie
nicht als Braut des Sohnes Gottes die größte Wohlthäterin der
Menſchheit, die alle Menſchen aL ihre Kinder mit mütterlicher Liebe
und orge umfaſst und alle, welche ſich In ihre Mutterarme werfen,
zeitlich und ewig glücklich macht? Muſ nicht dem Katholiken ſeine
Kirche über ver und theuer ſein? Wie kann aber dann ein
Katholik noch eine chlechte Zeitung leſen, eine Zeitung, welche dieſe
ſeine Kirche beſchimp haſst und verfolgt, we u jeder Weiſe

hindern ſucht daſs die Kirche ihre große, heilige Aufgabe an der
Menſchheit erfülle? Wie ſoll EL eine Zeitung leſen können, welche
ſeine Kirche mit amm threm Glauben, thren Sacramenten und hrem
Prieſterthum unabläſſig verſpottet und in den Koth herniederzieht,
we alles, was ihm heilig und ehrwürdig, 10 da  U Theuerſte auf
dieſer Welt iſt, mit indem, wildem Haſs verfolgt?

Nein, enn gläubiger 0  Olr kann nimmer der Leſer einer
ſchlechten Zeitung ſein, ſowenig, wie er mit Jemandem Freundſchaft
halten kann, der ihm die eigene Mutter beſchimpft. Das Ehrgefühl,
welches EL als Kind der großen heiligen katholiſchen Kirche hat, die
Dankbarkeit, lebe und Verehrung, welche 5 für ſie haben muſs,
verbieten ihm eine derartige Lectüre Wer alſo, ohne durch Amt und
Beruf genöthigt 3 ſein, ſ

echte Zeitungen liest, verſündiget ſich

die der Kirche ſchuldige Pietät. Er verſündiget ſich aber endlich
auch gegen das 1  e Bücherverbot. Die hat Als Wächterin
des Glaubens und der chriſtlichen Sitten von jeher und 3u aller Zeit
thren Kindern das Leſen aller ſchädlichen, glaubens⸗ und ſittengefähr—
lichen er unterſagt. Dieſe Verbot betrifft auch die ſchlechten
Zeitungen, denn, was die 1 mit ihrem Verbote überhaupt will,
das iſt die Bewahrung der Seelen vor ewigem Schaden; dieſen be
wirken aber die glaubensfeindlichen Zeitungen In den heutigen Zeit  2
äuften unendlich mehr als die Bücher Die Zeitungen und Zeit  2  2
ſchriften ſind In unſeren Tagen vielfach an die Stelle der Bücher
etreten, ſo daſs ſie deren Zweck erfüllen. Die Zeitungsliteratur iſt
der Buchliteratur nicht nur un der momentanen Wirkſamkeit, ſondern
auch In der ſtetigen, anhaltenden und nach einer beſtimmten ichtung
hin einheitlich dirigierten Einwirkung überlegen. Sagen, die Kirche
verbiete NUL die Lectüre glaubens⸗ und ittenfeindlicher Bücher,
el Um mit den orten der Biſchöfe von Lüttich und Brügge zu
reden, „eine leichtfertige und gedankenloſe Unterſcheidung machen, UD
El den Zweck des Verbotes verleugnen und »BBILIhwächen, das Verbotſelbſt lächerlich machen

„Was ieg zudem daran,“ ſagen die erwähnten Biſchöfe in
einer Paſtoralinſtruction, „ob das Gift dir In einem erzenen Becher
oder in inem Glaſe, ob un größeren oder kleineren Doſen präſentiertwird, tödtlich bleibt doch und wirkt umſo ſicherer, 16 er du 8
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nimmſt. Uebrigens haben Papſt und Biſchöfe 3 wiederhultenmalen
ganz ausdrücklich die chlechte Zeitungslectüre unterſagt. Pius
at in einem Briefe N den Cardinalvicar Patrizi &  un!
einige chlechte Blätter namentlich verboten und ausdrücklich rklärt,
daſs das Leſen derſelben eine ſchwere Sünde ſei Die belgiſchen Bi
Ofe erklären in Hhrem Collectiv⸗Hirtenbriefe Auguſt 1843
niit der ollen Hhrem biſchöflichen Amte innewohnenden Autorität:
„Wir hiemit, ſoviel an uns legt, das von der E

laſſene Verbot, und zwar Unter einer Todſünde, alle er, alle
Zeitungen, Zeitſchriften, periodiſchen Blätter, we dem Glauben
und den 9  E Sitten zuwider ſind, in welcher Form und unter
welcher Benennung dies auch ſein I 3 drucken, 3u verkaufen, 3u
colportieren, auszutheilen oder 3u verſchenken.“ „Wir Ernenuern hiermit
in gleicher elſe das für alle Kinder der Kirche erlaſſene Verbot,
olche Werke oder Publicationen kaufen, ſie anzunehmen, ſie 3u
leſen, aufzubewahren, 3u verbreiten und anzupreiſen.“

Der Biſchof von Angers ſagt mn einem Faſten⸗Hirtenbriefe:
„Ausgerüſtet mit der ganzen Autorität unſeres biſchöflichen Amtes
unterſagen und verbieten wir euch, geliebte Brüder, die Lectüre der
der Religion und der — feindlichen Zeitungen; und aus der Tiefe
unſerer SOee.

⁸I

le flehen Dir euch an und beſchwören euch Iun dem Herrn
Ve

ſus, unſerm und Richter, unſerer Mahnung Gehör 3
geben

4⁰ Und damit Niemand über die Schwere de  8 Vergehens,
deſſen ſich ur das Halten oder Leſen einer ſchlechten Zeitung
ſchuldig macht, im Zweifel ſei, fügte der Biſchof noch hinzu „Wir
erinnern alle Gläubigen Unſerer löceſe daran, daſs ſie unter der
Strafe, chwer ihr Gewiſſen 3u (laſten, ſich ni auf eine
Zeitſchrift oder eine Zeitung abonnieren dürfen, E allgemein
wegen ihrer Feindſeligkeit die atholiſche Religion bekannt V  t,
daſs ſie eine Zeitſchrift oder eine ſolche Zeitung nich verbreiten,
ſie ni mem Andern mittheilen, oder ſie beſtändig leſen dürfen.
Dieſes Verbot, welches Aaus den Vorſchriften der Kirche über
die Lectüre der L  en Bücher hervorgeht, und welches zudemein Verbot des Naturre  E und des poſitiv⸗göttlichen Rechtes iſt,erklären ir hiermit auf alle religiöſen Zeitſchriften und Zeitungenausgedehnt, die als ſchlecht bekannt ſind, und zwar M Hinblick aufdie efahren der ſchlechten Preſſe die oft durch die päpſtlichen Con
ſtitutionen ſignaliſiert ſind, vorzüglich durch die Encyklika Mirari VO
des Papſtes Gregor XVI Auguſt 1832 und durch die En⸗
cyklika Quanta des Papſtes Pius December 1854.“

Bemerkenswert iſt abei, daſ

L die Biſchöfe ihr Verbot auf die
allgemeine orſchri der V ber die verbotenen Bücher gründen.1e ſagen nicht etwa Wir ſtellen das Verbot ſchlechter Zeitungs⸗ectüre auf, ondern Wir das allgemeine Kirchengebot,welches das Leſen ſchlechter Schriften verbietet, und erklären, daſs die
ſchlechten Zeitungen und Zeitſchriften darunter begriffen ſind Dadurch

imzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift,“ 1. 1900.
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erhalten ihre MNn die Diöceſanen gerichteten Worte allgemeine Bedeutung
und liegt darin die ausdrückliche Erklärung, daſs, auch abgeſehen
enem Diöceſanverbote, das Leſen ſchlechter Zeitungen hon durch das
allgemeine IV  1  e Bücherverbot unterſagt ſei

Allerdings kann und muſs die Unterſcheidung zwiſchen Büchern
und Zeitungen gemacht werden venn eS ich die über die Uebertreter
de kirchlichen Bücherverbotes verhängte Kirchenſtrafe ande Da alle
Strafgeſetze Strietae interprétationis In o muſs auch die M der
Conſtitution Apostolicae Sedis“ 2 October 1869 enthaltene
Beſtimmung, daſs M die CXCOmmuniéCatio Abae séehtentlae Speciali
modo BRomano Pontifiéi réservata verfallen „Omnes Sinegulos
SGiente! légentes 8116E anétoritate SEedis Apostolicae 1Dbros AD0/
Statarum 6t haereticorum haereésim propugnantes 166N0ON Ibros
CUJusVIS auCtoris Der Apostolicas literas anominatim prohibitos
0sdemque libros retinentés. imprimentes Ct. quomodolibe defen-—
dentés“ ſtricte, da heißt dahin interpretiert werden, das diejenigen,
we nicht Bücher, ſondern Zeitungen von dem M Frage ſtehenden
Charakter leſen nich M die ar  1  6 Strafe verfallen Wa aber die
Schuld anbelangt, ſo iſt, 6 bn 9eſagt, die Unterſcheidung zwiſchen
Buch und Zeitung enne nicht gerechtfertigte.

A  lus der ganzen Unterſuchung ſtellt ſich heraus, daſ da  D Leſen
ſchlechter Zeitungen für Alle, die nicht durch Amt und Beruf azu
genöthigt ind, ſündha iſt, und ES ann ich noch fragen, ob
dasſelbe Ene ſchwere oder bloß Elne 9e  9  VL äſsliche Sünde ſei Bei
der Beantwortung dieſer rage muſs man die Umſtände berückſichtigen.
Es ſind einmal nich alle kirchenfeindlichen Zeitungen I gleichem Grade
ſchlecht 8 iſt erner Eunne und dieſelbe Zeitung nicht allen Leſern I
gleichem Grade gefährlich, * iſt auch nach Verſchiedenheit der Zeitung
und der Perſönlichkeit des Leſers das gegebene Aergernis nicht gleich
groß Das kirchliche Verbot fſchlechter Lectüre ſoll zwar auch Prüf
ſtein des ehorfſams für die Katholiken ſein, aber eS At doch VOT/
zugsweiſe ſeinen Grund 1M der Gefährlichkeit ſchlechter Preſserzeugniſſe
für das Seelenheil. Darum braucht auf dasſelbe bei dieſer rage nicht
noch Eun beſonderes Gewicht gelegt 3u werden, NI ausdrücklich
das Leſen eines beſtimmten Blattes allen Unter ſchwerer Sünde verboten
wird Allgemeinen verpflichtet das kirchliche Verbot unter Ennel
eren oder läſslichen Sünde, 16 nachdem die Umſtände der Gefähr
lichkeit und des Aergerniſſes die Lectüre ſchlechter Blätter 3U
hweren oder 9  en Sünde machen.

Man kann darum bei der Gradbeſtimmung dieſer Sünde
2 und für alle V abſolut giltigen rundſa nicht aufſtellen.
Es unterliegt vielmehr jeder einzelne Fall der Beurtheilung des eicht⸗
vaters, der darüber 3u erkennen hat, bb das eſen Cnmer ſchlechten
Zeitung für Eenne beſtimmte Perſon Todſünde ſei oder nicht Im
Allgemeinen aber kann man nach dem M der 9 Erörterung Ge—
ſagten unbedenklich den Satz aufſtellen, daſs derjenige, welcher ohne
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einen zwingenden Grund täglich oder faſt täglich eine ſchlechte Zeitung
liest, gleichviel ob zu auſe, im Wirtshauſe oder anderswo,
wenigſten materiell eine chwere Sünde bege

Zum u ſoll noch ein Vorwand zurückgewieſen werden,
womit ſo manche das Leſen ſchlechter Blätter zu beſchönigen, 10 zu
rechtfertigen ſuchen „Man muſs,“ agen ſie, „doch auch wiſſen, was
der Gegner ſagt, amit man ſich ſelbſt über alle Fragen ein richtiges
Urtheil ilden kann.

ſt dieſer 18 opérantis gut und ſo wichtig, daſs das eſen
ͤ

2 Zeitungen erlaubt ma bren wir, wie auf dieſe Frage
die Biſchöfe der Schweiz antworten: „Wir erklären,“ agen ſie, „daſs
einzig diejenigen, welche durch ihren Stand oder durch ihre Pflicht
berufen ind, die Wahrheit und die Gerechtigkeit gegen die üge und
den Irrthum zu vertheidigen, ein begründetes Bedürfnis aben,
das 3u wiſſen was die Gegner agen und vorbringen. Ußer ihnen,
iſt dieſe Einrede elne falſche Iun jedem Punkte. der müſste
man nicht ebenſo gut zugeben, daſs Eva, welcher das ſtrenge Gebot
Gottes recht wohl bekannt war, einen Grund atte, die Schlange gu
befragen über das, VaSs ſie dachte? Diejenigen, welche ſo gern
wiſſen wollen, bas chlechte Zeitungen gegen die chriſtliche Wahrheit
und gegen die Kirche vorbringen, verrathen damit eine geheime,
ſtille Sympathie für die Feinde Ve

ſu; ſie bekunden damit einen
entſchiedenen Glauben. Was brauche ich den Irrthum und die Lüge
zu wiſſen, venn ich die ahrhei mit unfehlbarer Gewiſsheit und
Sicherheit kenne? Wer ſich gar ur das Leſen ſchlechter Zeitungen
ein richtiges Urtheil, eine ſichere Ueberzeugun in religiöſen und kirch  2
en Dingen bilden will, der zeigt, daſs E QAm Glauben bereits
Schiffbruch gelitten hat Denn nicht durch die ſchlechten Zeitungen,
ſondern durch den und ſeiner unſehlbaren Kirche läſst der OhnGottes ſeine göttliche Wahrheit verkünden. UWVi Anhänger eſu Chriſti,
ein gläubiger oll kann darum niemals bei ſchlechten Zeitungen
die Wahrheit Uchen da ETL weiß, daſs Qus denſelben nicht der Geiſt
Je

ſu, ſondern der Geiſt der Lüge und Finſternis rede

II
Wir ſchreiten zur Beantwortung der weiteren rage Darf

einn Katholik auf chlechte Zeitungen abonnieren?
Wenn Es, Die wir N Vorhergehenden bewieſen haben, ſünd

—

haft und zwar ſchwer ſündhaft iſt, ohne wirkliches Bedürfnis ſ

echte
Zeitungen täglich oder faſt äglich zu leſen, ſo mu eS umſomehr
Sünde ſein, auf ſolche Blätter zu abonnieren und ſie ſo poſitiv zu
Unterſtützen.

Die weizer Biſchöfe erklären m dem erwähnten Collectiv-
ſchreiben: „Wer eine der Kirche feindliche Zeitung mM ſein Haus auf
nimmt, nimmt durch dieſen Ae theil an en Schlechtigkeiten dieſer
Zeitung. Vd, das Geld, mit dem du auf eine ſolche Zeitung abon⸗

4*



nierſt, iſt eine Unterſtützung, die du gewähreſt, iſt eine Kriegsſteuer,
we du freiwillig den Feinden der Religion und derI zahleſt.
Dadurch bieteſt du indirect deine Hand zum Kampfe gegen die Kirche,
die deine Utter iſ 4.

Wer ohne genügenden Grund auf eine chlechte Zeitung abon⸗
niert, gibt zudem auch ein Aergernis. Der hochwürdigſte Biſchof von
inz ſchrieb anl December 1869 I ſeinen Clerus 7  agegen
gebe ich mich der Zuverſicht hin, daſs kein rieſter der Diöceſe ein
antikirchliches alte, es Are denn, daſs eL des beſonderen
jedenfalls ſelten vorkommenden Berufes wegen ein ſolches halten
müſste. Es iſt en Aergernis für die Chriſtgläubigen, ſie ein
ſchlechtes Blatt IM Zimmer des Geiſtlichen oder mit der Adreſſe
eines Geiſtlichen ſe Cn.  4

Wenn On das Leſen ſchlechter Zeitungen den Nebenmenſchen
5  Um Aergerniſſe gereicht, wie bei Beantwortung der erſteren rage
gezeigt worden iſt, ſo iſt das Halten einer ſolchen Zeitung noch
ärgernisvoller, da man u iſt, daſs dieſelbe auch andern iun die
ande kommt und ihnen die größten efahren für ihr Seelenheil
bereitet.

Die Schweizer Biſchöfe ermahnen diesbezüglich in ihrem Collectiv—
ſchreiben die Eltern mit folgenden ernſten orten „Wie kann ein
chriſtlicher Qter eine Zeitung in ſeinem Quſe dulden? Ie  W.
kann EL ſie aufbewahren, wenn ſie auch nUuL einmal In der Woche
den Scandal un ſein Haus brächte? Nein, nein, rufen wir mit dem
heiligen Johannes aus; nimm ſie nicht in dein Haus auf Wenn
Enn verru  E, gottloſer Menſch oder ein En  Ler In deinem Hauſe
verkehrte, würdeſt du nicht ſorgen, daſs die ganze Familie vor ihm
ewarnt würde? Wie iſt S alſo möglich, daſs du den eichenden,
ſtummen Verführer bei dir eindringen und wohnen läſst? erfolgt
ELr denn etwa nicht ſeine ſchlechten 1  en mit mehr Ausdauer,
mit größerer Heimlichkeit, mit mehr Hartnäckigkeit? Aergernis bleibt
Aergernis, und die Verantwortlichkeit dafür auf den, der ſich
Uunter welcher Form eS auch ſein mag, esſelben ſchuldig und mit⸗
ſchuldig macht.“

Auch die belgiſchen Biſchöfe machen un ihrem Collectiv⸗Hirten⸗
ſchreiben 2. Auguſt 1843, wo ſie die Pflichten der Katholiken
un Betreff der ſchlechten Zeitungen mn einigen Punkten zuſammen⸗
faſſen, auf das Aergernis aufmerkſam, indem ſie agen III Infolge
und Kraft dieſes kirchlichen (erbote Nummer II enthält nämlich
das Verbot ſchlechter H  er, Zeitungen und Zei

riſten U kaufen

erinnern wir hiemit die Familienväter und Mütter, die Arbeit
geber und Arbeitgeberinnen, die Lehrer und Lehrerinnen an die chwere
Gewiſſensverpflichtung, mit der allergrößten alt arüber zu
wachen, daſs er und Zeitungen nicht in ihre Häuſer ein⸗
geführt, und daſs ſie, das nothwendig iſt, den Händen threr
Kinder und Untergebenen entzogen werden, für deren Seelen ſie vor



Gott Verantwortung agen, und daſ ſie keinerlei M  (uU
damit dieſe verderbliche Peſt nicht weiter ſich ausbreite.“

he ſhenen,
Die Sprache der Biſchöfe die der heilige Geiſt geſetzt hat 3uHirten der chriſtlichen Seelen und deren heilige Pflicht C8 iſt, die

Schäflein auf gute Weide ＋ ühren und ſie gegen den Im ＋kleide des Liberalismus eindringenden Wolf zu vertheidigen, iſt klar
und beſtimmt genug. Wie kann derjenige ſich noch einen Katholikenund ſogar einen 9 Katholiken nennen, der die Stimme derjenigennicht hört, 3u denen Gott ſelbſt geſprochen: Wer euch öret, der Oremi Alle Ausreden, mit denen man gewöhnlich das Halten ibe
raler Zeitungen u entſchuldigen ſucht, erſcheinen beleuchtet vom Lichteder Vernunft und des Glaubens als eitler Dun
betrug. Mentitur miquitas Sihi.

und leerer Selbſt⸗
Es gibt allerdings einige Fälle, in welchen das Halten liberaler

itungen  —.  — en  u  19 werden kann, aber leſe Fälle ſind eben nur
Ausnahmen. EXCceptio autem ra regulam.
i In manche Geſchäftsleute zu entſchuldigen, E im In

ereſſe hres Geſchäftes überale Zeitungen 3u halten gezwungen ſindEs läſs ſich nicht leugnen, daſs manche Geſchäftsleute in der Thatnicht ohne großen zeitlichen Schaden die Annoneen der ſchlechtenBlätter entbehren können. Manche Annoncen, Notizen, Handels  2 und
Börſenberichte werden von liheralen Blättern genauer und ſchnellergebracht als von katholiſchen, manche beſonders amtliche Annoncen
werden faſt ausſchließlich der liberalen Preſſe zugewendet. Es iſt dieſestraurig, aber wahr Traurig iſt Es, denn eS eweist, daſs auch D·Geſchäftsleute den liberalen Zeitungen ihre Inſerate zuwenden,und dazu beitragen, daſs Zeitungen finanziell florieren. Die
materielle Wohlfahrt eines Blattes hängt 10 nicht ſo ehr von der
Anzahl der Abonnenten, als beſonders von der Reichhaltigkeitdes Inſeratentheiles ab, da die Inſerate gut bezahlt werden. Die
katholiſchen Blätter würden ihre Gegner In jeder Beziehung bald Erreichen und überflügeln, enn die Katholiken ihnen durch Zuweiſungvon Annoncen und Eri  en, Proſpecten und Anzeigen jeder Artdie dazu erforderlichen ittel zuu Verfügung ſtellen oOuten

H aber Kaufleute ein wirkliches, durch ihre Ge⸗ſchäfte begründetes Bedürfnis ſich Kenntnis von gewiſfen Anzeigenund Berichten 3u verſchaffen, welche ſie nUL un liberalen Atternfinden können, ſo dürfen ſie natürli Anzeigen QAus einemliheralen Blatte eſen, ſie dürfen den geſchäftli chen El des übe⸗ralen Blattes einſehen. ber nicht mehr Es iſt iHhnen nicht rlaubt,au den übrigen Inhalt 3u eſen Da hiC3u durchaus kein Grundund keine Nothwendigkeit vorliegt, ſo wa
und ſündha

TEe dieſes Leſen unerlaubt
Es rägt ſich rſen

efchäftsleute 3u dem angegebenen weau das überale halten? , eS iHhnen on ni möglichiſt, ſich jene nothwendige KennnI der Annoneen verſchaffen Ein



Geſchäftsmann der Eln31g aus dem Grunde Eene iberale Zeitung
hält weil er die geſchäftlichen Mittheilungen derſelben ohne großen
zeitlichen Nachtheil nicht entbehren kann, wirkt UV Zahlung des
Abonnementpreiſes dem öſen, welches die berale Zeitung ſtiftet

materialiter abernicht formaliter mit. Es kommt bei dieſer
Mitwirkung das bei Erörterung der en rage angeführte, vom
eiligen Oma und allen Theologen vertheidigte Princip zur An
wendung Das Zahlen des Abonnementpreiſes und das Empfangen
der eitung iſt an ſich indifferent Aus dieſer andlung rgeben ſich
inmittelbar 3wei Folgen Eeme gute und chlechte Die gute beſteht
darin daſs der Geſchäftsmann ſein Geſchäft vortheilhaft betreiben
kann die böſe daſs das chlechte Unterſtützt wird Gegen das
Böſe verhält ſich der Geſchäftsmann permiſſive und intendiert
Ennzig und lein die gute die zu intendieren und herbeizuführen =Y*
—10 berechtigt iſt

Der Geſchäftsmann darf aber wie geſagt da chlechte
zu dem angegebenen E benützen und muſs ſorgfältig ver

hüten daſs eS MNIU elſe ſeiner amilie geleſen ird und ſoll außerdem
ur Haltung und Unterſtützung katholiſcher Blätter die bloß mꝗ
erlelle Unterſtützung der liberalen Zeitung 3u compenſieren ſuchen

Es wurde oben geſagt daſs Geſchäftsleute 3u dem angegebenen
we werale Blätter halten dürfen venn eS ihnen ſon nicht
möglich iſt ſich die nothwendige Kenntnis der Annoncen 12 U
verſchaffen Können ſie ſich nämlich dieſe Kenntnis auf an
derem Wege verſchaffen wenn das betreffende

Inem von ühnen eſu

en Gaſthau oder Kaffeehauſe
auflieg o iſt das Halten des liberalen Blattes für Ne
kein Bedürfnis mehr

Darum dürfen wohl auch M katholiſchen Caſinos berale Blätter
gehalten werden und aufliegen, Qmi die einzelnen Mitglieder der
Nothwendigkeit überhoben werden, das chlechte wegen ſeiner
geſchäftlichen Mittheilungen jeder für ich zu halten.

U dieſem Grunde und namentlich, wenn ſie n
großen Schaden erleiden würden, wenn etwa der Beſtand thre Ge
chäftes n rage nde, dürfen auch Gaſtwirte und Kaffeehaus⸗
nhaber iberale Blätter halten und auflegen. Den Grund eines be
deutenden Schadens kann aber doch wohl nuLr von Wirtſchaften

Adten und größeren rten gelten laſſEn, kleineren Orten
ird dieſer Grund wohl nie oder doch nuLl ſelten zutreffen.
Gaſtwirte und Kaffeehausinhaber, die AQus dem angeführten Grunde
werale Zeitungen auflegen dürfen, Aben aber damit noch durchaus
kein Recht, die fſchle

en Blätter auch 3 eſen, und ſie ſelbſt
dieſelben nicht leſen dürfen, ſo ſind ſie auch ver 3u erhüten,
daſs dieſelben von ihren Familiengliedern geleſen oder an andere
5 Leſen ausgeliehen werden.



r  —

U er  E ſich dann wohl von ſelbſt, daſ ſie auch katholiſche
e halten und offen auflegen müſſen, damit dem Publicum
von ihrer O  —  eite kein Hindernis bereitet werde, ſich nach eigenem
Belieben auch eine gute Zeitung 3u wa len

8 iſt wohl recht ſehr 3u wünſchen, daſs olche Gaſtwirte und
Cafétiers, die ſ

echte Zeitungen auflegen, durch das Publicum
geradezu moraliſch gezwungen werden, auch katholiſche Blätter
halten, ſowie C5 10 anderſeits ſo oft geſchie daſs katholiſche Wirte
9 in auch chlechte Zeitungen 3u halten.

Die epra im ½7 der eiligen Ichrift und der
Profangeſchichte.

Mit beſonderer Berücklichtigung der kothringiſchen Geſchichte.
Von P Kirch, Vicar m Montigny, Metz (Lothringen).

Bei der großen Ausbreitung, welche die epra Iun den letzten
Jahren mn Europa, beſonders un Ußland, mn Schweden und Nor
V auf den griechiſchen In

ſeln, m Spanien und einigermaßenauch im Norden Deutſchlands genommen, ohn eS ſich wohl der
Mühe, daſs dieſer „ſchrecklichſten der ſchrecklichen“ Krankheiteneinmal eine genaue Aufmerkſamkeit ſchenke

Das Wort „Lepra“ iſt ein griechiſcher Name. Der Arzt O⸗krates hat CS zue gebraucht und damit eine Schuppenflechte be⸗
zeichnet. In Deutſchland wurde die ankhei vor dem vierzehntenJahrhundert „Miſelſucht“ genann (von misellus. armſelig). Der
77 Heinrich“ bei Hartmann von Aue war „miſelſüchtig“, das
Wort Ausſatz kam erſt ſpäter auf Grimm, eu  E WörterbuchAusſatz.) In Frankreich hieß ſie 65  Ur Zeit der Kreuzzüge „malde Ladre“. die Leproſen nannte „mésiaux. mésels“ 0nVille hist. de LoOuis 0 oder einfach adres“ (Cardinal von
Lothr. Die Leproſenheime „méseleries. ladréries. maladreries
ſpäter Eproseéries“. Iun Italien hießen ſie „Lazaretti“. aher unſer„Lazareth“ die Lateiner nannten die . „Morbus lephan-tinus“ Lucret de TErUIN nat. VI 1112 ＋eg Pur hist Frané.

P.) Die Griechen des Mittelalters „NO80E“. die Griechen des
claſſiſchen Zeitalters „EMeοDαννιιαο (Cit Celsi. mediéinae I1 VIII
III 2 Zeyden 1875 Pacitus hist VW. nenn ſie „Scabies“,Horaz POet 353 nenn ſie ebenfalls „Scabies Mmala“. Bei den
Arabern el ſie von jeher Barras, bei Moſes ZaraathAegypten kann im allgemeinen als die Wiege der pra an
geſehen werden. Moſes, 27 nennt ſie ſchlechtweg die „ägyp⸗tiſche“ Krankheit „Ulcere Aegypti“. Der oden Aegyptens mit ſeinenſchädlichen feuchtwarmen Ausdünſtungen, beſonders n den Mündungen


